
Geschichte und Sozialkunde müssen
kein langweiliger Stoff in Schulbü-
chern sein. Diese Erfahrung durften
Hauptschüler der Klasse M10 der Wil-
helm-Löhe-Schule machen. Zu-
sammen mit Lehramtsstudenten
haben die Jugendlichen den 20-minüti-
gen Videofilm „Nürnberg, die Stadt der
Menschenrechte, erinnert sich“ ge-
dreht und gestern Mitschülern vorge-
führt. Grundlage waren Schilderungen
ehemaliger Nürnberger jüdischen Glau-
bens, die in den 30er Jahren vor den
Nazis ins Ausland geflohen sind und
den Schülern Auskunft gaben.

Da sind zwei Projekte eine frucht-
bare Verbindung eingegangen. Lehre-
rin Jutta Geier hat mit ihren Schülern
im Gedenkjahr 2005 die Idee ent-
wickelt, Nürnberger Zeitzeugen der
Nazi-Zeit zu befragen. Und zwar Bür-
ger jüdischen Glaubens, die aus ihrer
Stadt fliehen mussten und seit Jahr-
zehnten in den USA, Argentinien,
Kanada oder anderen Ländern leben.

Und da sind sechs angehende Haupt-
schullehrer, die an der Erziehungswis-
senschaftlichen Fakultät in Nürnberg
studieren. Sie müssen im Fach Didak-
tik der Sozialkunde ihr Semester-
Praktikum in einer Schule machen,
erklärt Florian Kubiak (29). Da haben
sich beide Seiten zusammengetan, um
das vom EU-Comenius-Programm ge-
förderte Projekt zu realisieren.

Über die Stadt besorgten sich Lehre-
rin Jutta Geier und die Schüler die

Adressen von 60 ausgewanderten
Juden. Auf ihre Anfrage, ob die ehema-
ligen Nürnberger bereit seien, über ihr
Schicksal zu berichten, antworteten
zwölf, vier ausführlich.

Die Antworten sind in Auszügen –
und von Schülern vorgetragen – in
einen 20-minütigen Videofilm als
Zitate eingeflossen, der den Titel
„Nürnberg, Stadt der Menschen-
rechte, erinnert sich“ trägt. Florian
Kubiak, der gerne Filme dreht, war
mit einem kleinen Team aus Schülern
durch Nürnberg gezogen. Aufgesucht
wurden Originalschauplätze, wie das
Reichsparteitagsgelände, und neue
Standorte, wie die Straße der Men-
schenrechte oder das Dokumentations-
zentrum.

Kontrast zur Geschichte
In ihrem Film kontrastierten sie his-

torische Aufnahmen, beispielsweise
von Hitler, den Reichsparteitagen in
Nürnberg, der Verkündung der Rasse-
gesetze 1935 und der Pogromnacht
1938, mit selbst gedrehten Sequenzen.
Zudem erzählt Josef Jakubowicz, der
acht Konzentrationslager überlebte,
in einem Interview von seinen Erleb-
nissen.

Nach der Vorführung in der Aula
der Löhe-Schule gab es gestern viel
Beifall von den Mitschülern. „Nun wis-
sen wir, wie es damals war“, sagte
Ulrike Paul (16) aus dem Projekt-
Team. „Das war keine Fiktion wie in
Fernsehfilmen“, betont Silke Günther

(16). Robin Karan (16): „Die Men-
schen, die wir befragen konnten,
haben das alles erlebt.“ „Mir ist nun
bewusst geworden, dass es bald keine
Zeitzeugen mehr gibt“, bedauerte
Christine Spaeth (16). Und Marcus

Henkel räumt ein, dass ihm die persön-
lichen Schilderungen an die Nieren
gegangen sind“. Kai Kircher (17)
betonte: „Wir haben aktiv daran gear-
beitet und nicht nur passiv etwas aus
dem Buch gelernt.“

Der Film, sagte Florian Kubiak an-
schließend, soll nun für zwei Wettbe-
werbe eingereicht werden. Und für
Jutta Geier ist wichtig, dass ihre Schü-
ler „nicht nur Fakten gelernt, sondern
auch Einsichten gewonnen haben“.

15-Jähriger als Einbrecher
Die Polizei hat einem 15-jährigen

Nürnberger sieben Einbrüche im
gesamten Stadtgebiet nachgewiesen.
So war der junge Gauner im Septem-
ber auch in Muggenhof in eine Schule
eingestiegen. Dort stahl er einen Com-
puter samt Bildschirm. Der Wert sei-
ner Beute betrug immerhin 2500
Euro. Am Tatort hinterließ er Finger-
spuren, die ihm nun in einem Gutach-
ten eindeutig zugeordnet werden
konnten. Die Kriminapolizei ist noch
einige Zeit mit dem Fall beschäftigt,
weil der Junge für weitere Einbrüche
verantwortlich sein könnte. Der
15-Jährige hat inzwischen die bewie-
senen Fälle gestanden.

Auf Diebestour geschnappt
Die Bundespolizei hat einen

arbeitslosen Imker geschnappt, der
auf Diebestour war. Der 37-Jährige
wurde erwischt, als er im Hauptbahn-
hof Kosmetika im Wert von 230 Euro
einsteckte. Weitere Diebesbeute im
Wert von 640 Euro hatte er bei sich.
Noch während der Vernehmung in
dem Geschäft versuchte er, ein Mobil-
telefon und Zigaretten zu stehlen.
Seine Entschuldigung: Nach einer
Flasche Wodka und mehreren Bieren
habe er nicht mehr gewusst, was er
tat.

Schläger gesucht
Die Polizei sucht einen etwa 17

Jahre alten Schläger, der am 25.
Januar einem 15-Jährigen bei einer
Schlägerei am Rathenauplatz das
Nasenbein gebrochen hat. Der Fall
wurde erst jetzt bekannt. Der
Gesuchte ist 1,85 Meter groß, hat
schwarze Haare und einen schmalen
Oberlippenbart. Angeblich arbeitet
er in einer Bäckerei in Schoppershof
und soll Andi heißen. Hinweise
erbittet die Polizeiinspektion Nürn-
berg-Ost unter der Telefonnummer
(0911) 9195-0.

Dreister Dieb
Ein dreister Dieb hat einem 15-Jäh-

rigen am U-Bahnhof Muggenhof das
Mobiltelefon gestohlen. Der etwa
20-Jährige fragte nach der Uhrzeit.
Als der Schüler darauf die Zeit auf
seinem Handy ablas, griff der Mann
zu und flüchtete.

Finger abgetrennt
Bei einem Betriebsunfall in St.

Johannis hat ein 22-Jähriger einen
Finger der rechten Hand verloren.
Der Mann hantierte an einer Abfüll-
maschine. Kriminalpolizei und Ge-
werbeaufsichtsamt ermitteln nun die
genaue Unfallursache.

„Die haben das alles erlebt“
Schüler und Studenten drehten Film über geflohene Juden

V O N A N D R E A S F R A N K E

gen regelrecht an den Hals. So erzählt
er zumindest. Sie berichtete von ihren
reichhaltigen sexuellen Erfahrungen,
bot ihm an, ihr Intim-Piercing zu
sehen. Sie befriedigte sich am Ende
sogar selbst. Sagt er. „Ich habe nichts
getan, um sie zu ermutigen“, versi-
chert er. „Ich habe aber auch nichts
getan, um sie zu entmutigen“, muss er
zugeben. „Die Situation war für mich
interessant. Nicht sie als Frau, son-
dern die Situation.“

Die Anklage geht von anderem aus.
Nämlich von dem, was die 18-Jährige
erzählte: Dass ihr L. in der Wohnung
drohte, sein Einfluss reiche, um Schü-
ler von der Schule zu verweisen. Dass
er sagte, er werde diesen Einfluss gel-
tend machen, wenn sie ihm nicht drei
sexuelle Wünsche erfülle. Und dass sie
ihm diese Wünsche daher notgedrun-
gen erfüllte. Fortsetzung folgt.

Schüler aus der Wilhelm-Löhe-Schule nach der Vorführung ihres Films über ausgewanderte Juden. Foto: Stefan Hippel
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Forderte der
Sportlehrer Sex?
Auftakt im Berufungsprozess

um Vorfall nach einem Schulfest
V O N G U D R U N B A Y E R

Zum wiederholten Mal steht ein frühe-
rer Mitarbeiter des Nürnberger Sport-
amts vor Gericht. Der Ex-Handball-
profi soll als Lehrer einer privaten Mas-
sageschule eine Schülerin sexuell
genötigt haben. Vom Amtsgericht
wurde er zu eineinhalb Jahren Haft
ohne Bewährung verurteilt. Gestern
begann der Berufungsprozess.

Da ist sie, die goldene Brücke, die
Berufungsrichter den Angeklagten zu
Prozessbeginn bauen: Eindringlich
redet Richter Gerd Neuhof auf Walde-
mar L. (Name geändert) ein. Für den
Angeklagten geht es nicht nur um die
Frage, ob er eineinhalb Jahre ins
Gefängnis muss. Es geht, wie Neuhof
vorrechnet, um dreieinhalb Jahre im
Knast. Denn L. stand zu der Zeit, zu
der er seine Lehrerposition ausgenutzt
haben soll, um Sex von einer 18-jähri-
gen Schülerin zu erzwingen, unter
Bewährung. Eine Altlast aus der Zeit
am Sportamt, als er in einen Beste-
chungsskandal verwickelt war. Diese
Bewährung könnte bei einer neuen
Verurteilung widerrufen werden.

Eine Möglichkeit, das zu vermeiden:
Die Berufung zurückzunehmen und
das Amtsgerichtsurteil zu akzeptie-
ren. Eine andere: Zu gestehen, so der
Schülerin eine erneute Aussage zu
ersparen und sogar eine etwas gerin-
gere Strafe zu bekommen. Doch L. ver-
schmäht die goldene Brücke. Er setzt
auf Freispruch. Er erzählt seine Ver-
sion der Dinge, die sich da zwischen
Sportlehrer und Schülerin im Oktober
2003 im Anschluss an den Tag der offe-
nen Tür der Erlanger Massageschule
zugetragen haben.

„Situation war interessant“
Demnach war er angetrunken gewe-

sen, daher hatte die Schülerin ihn mit
seinem Auto nach Hause gefahren.
Dann schlug sie vor, noch mit in seine
Wohnung zu kommen. Dort warf sich
die 18-Jährige dem damals 40-Jähri-

Sieben Maßschneiderinnen öffnen ihre Ateliers
Innung möchte etwas fürs Image tun und neue Kunden gewinnen — Yvonne Rothschild arbeitet in der Nordstadt

V O N U T E M Ö L L E R

Yvonne Rothschild (re.) probiert mit der Auszubildenden Sibylle Werthner ein grünes T-Shirt an, das sie für den Tag des offe-
nen Maßateliers entworfen hat. Im Alltag schneidert sie, was Kundinnen wünschen. Oft Kostüme und Ballkleider. Foto: Daut

Die Maßschneiderinnung Nürn-
berg-Fürth-Erlangen veranstaltet
zum ersten Mal einen Tag der offenen
Tür in sieben Mitgliedsbetrieben. Am
10. und 11.März können Mode-Interes-
sierte den Meisterinnen einen Besuch
abstatten. Auch Yvonne Rothschild
sperrt die Tür zu ihrer schönen Altbau-
wohnung im Rennweg auf und lässt
Gäste in ihre Werkstatt.

Ihr Stil sei eher üppig, „ich bin
Jugendstil“, sagt Yvonne Rothschild
und lacht. Die 59-Jährige machte sich
vor 33 Jahren mit einem eigenen
Mode-Atelier selbständig, seit über 20
Jahren arbeitet und wohnt sie im Renn-
weg72. An der Klingel findet sich kein
Hinweis auf ihre Werkstatt, Roth-
schild lebt von Stammkundinnen und
persönlicher Empfehlung. In dem

Anprobe-Zimmer neben der Werk-
statt gibt es am Tag des offenen Maß-
ateliers Prosecco und Häppchen.
Außerdem bietet Rothschild T-Shirts
zum Kauf an: Grasgrüne Hingucker
mit Einsätzen aus schwarzer Spitze
zum Beispiel. Normaler Weise schnei-
dert sie Konservativeres, Kostüme,
Ball- und Hochzeitskleider sind am
gefragtesten.

„Meine Kunden sind mit mir älter
geworden“, sagt sie. Doch es stehen
auch junge Frauen in ihre Kartei –
eine Schülerin ließ sich zum Tanz-
schulball ein blaues Oberteil nähen,
„manche Kundin kommt auch mit Tei-
len von der Stange und lässt sie von
mir ändern“.

Reich werde niemand mit der Maß-
schneiderei, „und Anfänger haben oft
Scheu, in die Innung einzutreten, das
ist mir am Anfang nicht anders gegan-
gen“. Das angestaubte Image habe
sich aber gewandelt, „die Innung öff-
net sich stärker als früher nach außen,
und auch die Zusammenarbeit der Mit-
glieder ist besser geworden“. Mittler-
weile sei es möglich, dass ein Betrieb
Mitarbeiter an einen anderen ausleiht,
wenn dort besonders viel zu tun ist.

17 Mitglieder hat die Innung in der
Region, sieben öffnen am Freitag und
Samstag ihr Atelier, um neue Kunden
zu gewinnen. Außer Yvonne Roth-
schild ist in Nürnberg noch Karin
Herrmannsdörfer dabei. Weil es Roth-
schild selber flippig mag und früher
gern in Second-Hand-Kleidern herum-
lief, die auch mal Mottenlöcher haben
durften, „ich habe schöne Zierknöpfe
dazu genäht“, arbeitet sie begeistert
mit jungen Leuten zusammen. „Ich
unterrichte in der Berufsfachschule
für Bekleidung und finde die Schüler
sehr kreativ.“ Lehrling Sibylle Werth-
ner hat ihr zum Beispiel beim Kreie-
ren der T-Shirts für den Tag der
offene Tür geholfen. „Wenn ich Geld
hätte, würde ich ein Atelier aufma-
chen, in dem junge Leute Mode entwer-
fen. Das würde bestimmt ein Erfolg.“

i Die Maßschneider öffnen ihre Ate-m
liers am Freitag , 10.März, von 10
bis 18 Uhr und am Samstag von
10 bis 16 Uhr. Rothschild sperrt
nur am Samstag auf, dafür aber
bis 20 Uhr. Eine Liste der Betriebe
steht im Internet unter www.mass-
schneiderinnung-nuernberg.de
Außerdem ist eine Hotline geschal-
tet: (09174)492151.


